Hauptgedanken der Predigt über Markus 11,22-25


Die Verfluchung des Feigenbaums (vorige Predigt) nutzt Jesus zu einem „Gebetsseminar“ für seine Jünger: „Jesus sagte zu ihnen: ‚Habt Glauben an Gott! Amen, ich sage euch: Wenn jemand zu diesem Berg sagt: Heb dich empor und stürz dich ins Meer! und wenn er in seinem Herzen nicht zweifelt, sondern glaubt, dass geschieht, was er sagt, dann wird es geschehen. Darum sage ich euch: Alles, worum ihr betet und bittet - glaubt nur, dass ihr es schon erhalten habt, dann wird es euch zuteil. Und wenn ihr beten wollt und ihr habt einem anderen etwas vorzuwerfen, dann vergebt ihm, damit auch euer Vater im Himmel euch eure Verfehlungen vergibt.‘„

Als Überschrift habe ich „Wie wir beten können“ gewählt. 


1. Bedenke die Macht Gottes 

Bitten und Macht gehören zusammen, denn Bitten ist nur sinnvoll, wenn der Gebetene das Erbetene auch geben kann. Und so ist der Auslöser für den Unterricht auch, dass Petrus sich daran erinnert, dass der Fluch über den Feigenbaum gewirkt hat. Das greift Jesus auf. Weil Gott unbegrenzte Macht hat, ist es sinnvoll, sich an ihn zu wenden. Das kann auch uns zur Fürbitte motivieren. Die Worte von Jesus im Garten Getsemane („Vater, alles ist dir möglich...“) sind auch ein guter Beginn für unsere Bittgebete. Wir erinnern uns dann daran, dass wir den bitten, der alles kann, wenn er will. 
 

2. Erwarte glaubensvoll alles von Gott 

Jesus sagt seinen Jünger „habt Glauben an Gott!“ bzw. (Joh 14,1) „glaubt an Gott und glaubt an mich!“  Im Hintergrund stehen Israel und seine Fruchtlosigkeit, deren tiefste Ursache verweigerter Glaube war, der sich in der Ablehnung des von Gott gesandten Retters Jesus zeigte.  

In dieser Gefahr standen nun auch die Jünger, weshalb Jesus sie zum Glauben aufruft, also darauf, sich ganz auf Gott und Jesus zu verlassen, Gott als Herrn anerkennen, ihm zu gehorchen und zu vertrauen. Jesus hatte ihn demonstriert, dass der Tempel fallen würde. Stürzte damit nicht alles ein? Wo sollten sie Halt finden? Im Vertrauen auf Gott! Das ist auch der Zusammenhang in Johannes 14,1: „Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ 

Auch wir leben in unsicheren Zeiten. Vieles in der Welt ist im Umbruch, was zu Verunsicherung und Angst führt. Ja, auch unsere Herzen haben allen Grund, sich zu erschrecken, wenn wir auf die Umstände schauen oder auf uns bzw. andere Menschen. Was hilft ist das, was Jesus hier sagt: „Habt Glauben an Gott (und an mich)!“ Diese Welt wird von Gott regiert; sie wird von Jesus erhalten; noch wirkt der Heilige Geist in ihr. Ja, sie wird enden, doch so, wie Gott es will und wann Gott es will. Das gilt für die Weltlage in der Politik und den Klimawandel. 

Das ist jetzt kein Aufruf dazu, die Hände in den Schoß zu legen: Engagiert Euch und bewahrt z.B. die Umwelt, so gut Ihr könnt. Doch es ist ein Aufruf zur Gelassenheit: Gott kann und Gott wird - auch in Deinem persönlichen Leben.  

Um Glauben geht es dann weiter in Vers 23: „Amen, ich sage euch: Wenn jemand zu diesem Berg sagt: ‚Heb dich empor und stürz dich ins Meer!‘ und wenn er in seinem Herzen nicht zweifelt, sondern glaubt, dass geschieht, was er sagt, dann wird es geschehen.“ Jesus knüpft hier wieder an den Feigenbaum (Mt 21,21): „Wenn ihr Glauben habt und nicht zweifelt, dann werdet ihr nicht nur das vollbringen, was ich mit dem Feigenbaum getan habe; selbst wenn ihr zu diesem Berg sagt: Heb dich empor und stürz dich ins Meer!, wird es geschehen.“ Wie geht es Euch damit? Meine Erfahrung ist, dass ich keine Berge versetzen kann und ich nehme an, Euch geht es auch so. Ist die Verheißung von Jesus also falsch? Oder stimmt etwas mit meinem Glauben nicht? 

Die erste Lösung - Jesus hat sich geirrt - scheidet aus. Denn er ist die Wahrheit und was er zusagt, das hält er. Bleibt also fehlender oder mangelnder Glaube, was durchaus sein kann. Dann „zweifle ich in meinem Herzen“ und kann nicht erwarten, dass die Berge sich versetzen. Immer wieder sind wir im Markusevangelium darauf gestoßen, dass es ohne Glauben nicht geht. Glaubensloses Gebet wird nicht erhört.  

Doch müssen wir genau hinschauen, sonst wird alles schief. Denn es gibt noch eine dritte Möglichkeit: Wir verstehen Jesus falsch, weil wir seine Worte isoliert betrachten. Denn es geht nicht um großen Glauben. Das wird in Matthäus 17,21 deutlich, wo der Berg auch auftaucht. Die Jünger hatten erlebt, wie sie einen Dämon nicht austreiben konnten und fragen Jesus nach dem Grund. Seine Antwort lautet: „Wegen eures Kleinglaubens. Denn, amen, ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, dann werdet ihr zu diesem Berg sagen: Rück von hier nach dort! und er wird wegrücken. Nichts wird euch unmöglich sein.“ Es geht also nicht um großen Glauben, denn das Senfkorn war der kleinste Samen. Du brauchst also keinen großen Glauben, sondern Glauben an den großen Gott. Erwarte von ihm alles und nicht von Deinem großen Glauben. Richte Deinen kleinen Senfkornglauben getrost auf Gott. Dann öffnen sich die Türen, vor allem die zum Gebet (24): „Darum sage ich euch: Alles, worum ihr betet und bittet - glaubt nur, dass ihr es schon erhalten habt, dann wird es euch zuteil.“

Also haben wir den Schlüssel fürs erhörliche Gebet? Das wird oft so gelehrt, verbunden damit, man müsse vorher schon bekennen, dass man das Erbetene erhalten hat indem man z.B. dafür dankt und das Erbetene so schon ergreift. Oder sollte ich eher sagen: Es Gott aus der Hand reißt? Diese Lehre finden man z.B. in der „Wort des Glaubens“-Bewegung. Man muss dann „für etwas glauben“ und wenn es keine Erhörung gibt, war es mein Fehler. Ja, es stimmt, es kann an mangelndem Glauben liegen, wenn Gebete nicht erhört werden. Muss es aber nicht. 

Man kann unsere Stelle so auslegen und liegt doch daneben, weil man andere Aussagen über Gebet und Glauben ausblendet. Z.B. dass Jesus in 
Getsemane betete: „Dein Wille geschehe!“ So zu beten ist kein Zeichen für Unglauben. Paulus wurde auch nicht gesund trotz dreimaligem Gebet um Heilung (2.Kor 12,9). Für ihn hieß Glauben dann: Gott Gott sein zu lassen in seinem Nein. Denn Gott ist souverän - auch unseren Bitten gegenüber. Das ist als Gegengewicht notwendig. 

Wie bei vielen anderen Fragen kann man auf beiden Seiten vom Pferd fallen. Die eine Seite ist glaubens- und erwartungsloses Gebet. Jakobus sagt dazu deutlich (1,6f) „Wer bittet, soll aber im Glauben bitten und nicht zweifeln; denn wer zweifelt, gleicht einer Meereswoge, die vom Wind hin und her getrieben wird. Ein solcher Mensch bilde sich nicht ein, dass er vom Herrn etwas erhalten wird.“ Das ist eine Anfrage an Dein Bitten: Traust Du Gott alles zu? Ich vermute, hier gibt es noch Land einzunehmen. 

Die andere Seite ist, Glauben als Deine Leistung zu verstehen. Gott nicht Deine Marionette oder der Erfüllungsgehilfe Deiner Wünsche, sondern der Herr, der zwar gern gibt, doch so, wie er es für gut hält. Und was er nicht gibt, brauchst Du dann auch nicht. 


3. Erlasse Deinem Nächsten die Schuld 

Mangelnder Glaube verhindert Erhörung, doch auch anderes. Jesus nennt hier das Festhalten von Schuld (25): „Und wenn ihr beten wollt und ihr habt einem anderen etwas vorzuwerfen, dann vergebt ihm, damit auch euer Vater im Himmel euch eure Verfehlungen vergibt.“ Warum ist Jesus das so wichtig, dass wir das auch im Vaterunser beten? Weil es den Kern unserer Gottesbeziehung berührt, die heißt: Wir leben durch Gnade und aus Gnade. Davon, dass Jesus unsere Schuld trägt und wir deshalb gerettet werden. Ein Ausleger schreibt dazu völlig richtig: „Man kann nicht aus Versöhnung leben, ohne in ihr zu leben.“ 

Wer betet, ohne versöhnt zu sein, gleicht dem Feigenbaum - Blätter ohne Frucht - und steht damit unter dem Urteil: verdorrt. Unversöhnlichkeit schneidet uns vom Nächsten ab, aber ebenso von Gott, wie Jesus deutlich macht. Auch hier ist oft Glauben nötig - zu vergeben kann auch der Berg sein, der versetzt werden muss. Mit Gottes Hilfe kann es aber gelingen. Mach Dich also auf Weg!
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1. Bedenke die Macht Gottes 
Du bittest den, der alles kann und dem nichts zu schwer ist. Daher kannst Du ihm auch alles sagen.

2. Erwarte glaubensvoll alles von Gott 
Es geht nicht um Deinen großen Glauben, sondern um Glauben an den großen Gott, dem nichts unmöglich ist. Bete also voller Erwartung, dass Gott hilft, aber auch in der Demut, dass sein Wille geschehen soll.

3. Erlasse deinem Nächsten die Schuld 
Denn Du kannst nur aus der Versöhnung leben, wenn Du in ihr lebst. Versetze also den Berg „nicht vergeben können“ mit Gottes Hilfe. 
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